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Belgien ehrt mit dem Magrittemuseum einen weltweit bekannten Künstler, der den größten Teil seines Lebens in Brüssel verbracht hat. Als Maler, Zeichner, Grafiker, Bildhauer, Photograf und Filmemacher zählt René Magritte (1898-1967) zu den wichtigsten Mitgliedern des Surrealismus. 
Er gilt als der bedeutendste belgische Maler des 20. Jahrhunderts. Bekannt für die Subversivität seiner kritischen Sprachanalyse und die Konzeptualisierung des Bildes ist René Magritte für Michel Draguet, den Direktor der Königlichen Museen für Schöne Künste von Belgien, der Künstler, der “das dichterische poetische Bild zum plastischen Gedicht werden lässt.“

Magritte ist nicht nur ein großer Maler. Vielgestaltig öffnet sein Werk immer neue Perspektiven, die das Magrittemuseum in ihrer Vielfalt darstellen und bearbeiten wird.

Als Poet des Bildes oder Bilddichter hat Magritte nie aufgehört, Paradoxe und Widersprüchlichkeiten zu kultivieren. Mit seinen Werken, seinen Texten, seinen Interviews, seinen Fotographien und seiner Korrespondenz baute er eine Welt, in der Evidenz zur Täuschung wird, da sie Zeugnis ablegt über die Konventionen, auf die sich die Wirklichkeit aufbaut.

Dem intellektuellen Künstler, dessen tief subversive Ideen jede Form von Ausdruck der Wirklichkeit in Frage stellen, steht im Alltagsleben ein Mensch mit völlig harmlosem Äußerem gegenüber. Sein Werk ist subversiv, nie eindeutig, in ständiger Verwandlung. 
Es deckt die Nichtigkeit des Menschen in seinem stereotypen bürgerlichen Schein auf. 

BIOGRAFISCHE DATEN

René Magritte, wird am 21. November 1898 in Lessines (Hennegau) geboren. Sein Vater, ein Schneider, betätigt sich vor allem als Geschäftsmann. 1904 zieht die Familie nach Châtelet, wo der junge René seine Liebe zur Malerei entdeckt.

Im Alter von vierzehn Jahren, muss er den Selbstmord seiner Mutter verkraften. 
Sie hatte sich in den Fluss Sambre gestürzt. Ihre Leiche wird erst nach wochenlanger Suche aufgefunden, das Gesicht umwickelt vom Nachtgewand. Dieses traumatische Bild wird später immer wieder leitmotivisch im Werk des Malers aufscheinen. 

1915 zieht Magritte nach Brüssel, wo er im Jahr darauf ein Studium an der Königlichen Kunstakademie aufnimmt. Neben dem Kunststudium beginnt er als Gebrauchsgrafiker zu arbeiten.

1922 heiratet er Georgette Berger, die er bereits 1913 in Charleroi kennen gelernt hatte und die ihn, als Muse und Modell, aber auch als treuer Gefährte, bis an sein Lebensende begleiten wird. 

Die prägende Begegnung mit der „metaphysischen Malerei“ Giorgio de Chiricos öffnet ihm schließlich die Augen für den Surrealismus, der sich gerade als neueste Avantgarde-Bewegung zu formieren beginnt und in René Magritte einen seiner größten Meister finden wird. 
Gemeinsam mit den befreundeten Schriftstellern Paul Nougé und Louis Scutenaire bildet Magritte ab Mitte der Zwanziger Jahre den Kern der legendären Brüsseler Surrealisten-Gruppe, die rasch für Aufsehen und Skandale sorgt. 
In den Brüsseler Kaffeehäusern, vor allem aber im Café ‚La Fleur en Papier Doré’, das von einem befreundeten Kunsthändler betrieben wird, trifft sich der Freundeskreis regelmäßig. 

1927 lässt sich der aufstrebende Künstler mit seiner Frau am Stadtrand von Paris nieder. Der Zirkel der Pariser Surrealisten um André Breton nimmt Magritte, als Bahn brechenden Maler, mit offenen Armen auf. Doch schon 1930, nach einem persönlichen Zerwürfnis mit Breton, zieht sich Magritte wieder nach Brüssel zurück. 

Auf der Rue Esseghem, im Vorort Jette, findet das Paar eine dauerhafte Bleibe. 
Bis 1954 entsteht hier, in der Küche der bescheidenen Erdgeschoßwohnung, der Großteil des künstlerischen Oeuvres Magrittes. Mehrere Ausstattungselemente dieser Wohnung – etwa der Kamin, die Eingangstür oder das Fenster – figurieren immer wieder prominent in den Gemälden dieser Jahre. 
Heute dient das schlichte Mietshaus, in dem die ursprüngliche Einrichtung größtenteils wieder hergestellt wurde, als Museum. 

1954 zieht das Ehepaar in eine gutbürgerliche Villa in die Rue des Mimosas im Brüsseler Stadtteil Schaerbeek. Denn René Magritte, der große Zauberkünstler der modernen Kunst, der zeitlebens seiner kleinbürgerlichen Anmutung mit Mantel, Melone und Regenschirm treu bleibt, findet nun allmählich Ruhm und Anerkennung. 
Hier lebt er bis zu seinem Tod am 15. August 1967: 
VON OFFENSICHTLICHKEIT ZUM MYSTERIUM
Magritte hat nie aufgehört, Spuren zu verwischen, um seinen Bildern den Überraschungseffekt zu garantieren, Offensichtlichkeit ins Geheimnisvolle zu verwandeln und der klaren Sicherheit des Bewusstseins alle Illusionen zu nehmen.

Das beginnt schon mit seiner Reaktion gegenüber der Modernität, die Magritte als Dadaist sofort zurückweist. Seine Bilder haben eine so enorme Wirkung, weil sie sich anscheinend völlig auf das äußerlich Sichtbare zu beschränken scheinen. Aber hinter diesem Effekt versteckt sich ein tiefer Wunsch die bildnerische Sprache bis zu ihrer wirklichen Essenz zu erforschen. Die Nichtigkeit bildnerischer Form der Wirklichkeit, das Gelöst sein von jeglichem Bedürfnis Gedankengut übertragen zu wollen, öffnet den Weg zum Wahren: zumThema.

DER MALENDE DICHTER

Vom Thema ausgehend skizziert Magritte sein Konzept des Poetischen, für das das gemalte Bild nur eine Ausdrucksform vieler anderer Mittel ist. Zu Beginn seiner Karriere, vom rätselhaften Werk von Giorgio de Chirico inspiriert, ist sein Werk tief in der Erforschung der Psyche verwurzelt, die der Maler systematisch nach ihren aufzuschlüsselnden Objekten untersucht. 
Nach und nach löst er diese Objekte von ihrer expressiven Dimension. Er nimmt ihnen ihre dunkle, trübe Seite. Sie werden zu einem auf den ersten Blick unantastbaren Faktum. Magritte geht hier weit der Entwicklung der modernen Kunst voraus: Die Bedeutung, die er dem Objekt zukommen lässt und die der Surrealismus der dreißiger Jahre wieder aufgreift, ist nicht allein dessen formale Tatsächlichkeit (Evidenz).

Magritte beginnt ein Werk der Untergrabung, die 50 Jahre später die Revolution der Postmoderne bestimmen wird. Ganz intensiv bereitet Magritte moderne Kunstrichtungen wie Pop Art und Konzeptkunst vor.

EINE ANARCHISTISCHE GRUNDHALTUNG


Seine poetischen Wortbilder sind Ausdruck einer intensiven anarchistischen Grundhaltung. Mehr Dadaist als Surrealist pflegt er Widersprüchlichkeiten und Doppeldeutigkeit, indem er sich selbst hinter der Maske eines Kleinbürgers versteckt. Wollte Magritte wie Marcel Duchamp die Welt verbessern? In seinem Werk der Untergrabung der Moral sollte seine Kunst nicht der Gefahr erliegen als Zeugnis einer persönlichen philosophisch-politischen Grundhaltung interpretiert zu werden. Banalität wird zu einer Waffe, die die Popkünstler sehr effektiv ausnutzen konnten.

DIE ENTWICKLUNG EINES NEUEN BEWUSSTSEINS

Als subversiver Dichter der Glanzzeit des Surrealismus ist Magritte nie so aktuell gewesen wie heute. Sein Misstrauen gegenüber Ideologien - den Utopien der Modernität -, sein Wissen um die Grenzen sprachlichen Ausdrucks und sein tiefes Vertrauen in die Individualität des Menschen als Grundprinzip menschlicher Existenz stellen ihn ins Zentrum der totalen Infragestellung unserer Zeit. Allein die Poesie, die dichterische Freiheit bringen eine Lösung. Mangelnde Klarheit, Spaltung, Zwischenräume sind Magrittes Lösung zum Bau eines neuen auf dem Zweifel aufgebauten Bewusstseins.

